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Andrea |ehner-Hartmann

Der Gewalt wıderstehen?
Strategıen für en gewaltfreieres /usammenleben

Wege, die alltägliche EW in

Beziehungen und Familien überwin-

den, Wweıls eın geschlechtsspezifischer |)ie Tage, WIe EW gemindert oder g
1C Er erkennt hıinter atern verhindert werden kann, hrt ZUuNaCAs un wWe!l-

pfern auch gesellschaftliche u-. gerlich ZUrT Tage, WI1e (Gewalt verursacht Wird
ren. Einzelne wWwIe Institutionen auch und WIe S1P sich verstehen ass ()hne dieser Fra

die haben hier Möglichkeiten, C hier nanher nachgehen öÖnnen, lassen sich
nach eiıner zusammenschauenden DurchsichtFinfluss Zu nehmen.
der Ergebnisse den verschiedenen (‚ewalt:
vorkommen Frauen und Kinder ZWel
toals uffällig char:  erisieren.

EW schockiert und paralysiert; EW Da nde sich ZUNaCAS e1NM. die sozilale
behindert die Entwicklung und beschädigt [LE solation des Opfers, In manchen auch des
bensmöglichkeiten VOT allem, Wenn S1e VOINN T äters oder der amilie, die SOWwohl Ur
enschen ausgeübt Wird, die liebt. EW sache als auch olge VON EW sSein kan  S SO
INn SOZ1lalen Nahbeziehungen sStTe zudem In Zlale Isolation hindert das pfer daran, sich Hil
(0)  em Widerspruc dem gesellschaftlich fe können, e1ne ichtige Einschätzung
vermittelten und internalisierten Bild intimen der erlittenen (Gewalt mit den amı verbunde-
/usammenlebens vieler enschen, WoNnach Ta Nel eiunlen der Wut, cham, Schuld und
miliale Beziehunge: als Ort der Geborgenheit, Angst vornehmen können und ermöglicht
der /ärtlichkeit und 1e vorgestellt werden dem äter, hängigkeiten vergrößern, Ma:-
Dennoch char:  erisiert EW äufig den NOT: nipulationen vorzunehmen, elen Zugriff auf das
malen vieler enschen und NIC die Aus: pfer haben und Interventionen VON außen
nahme, SOdass es nier mit einem verbreiteten Desser kontrollieren und abwehren können
Ozlalen roblem LUn haben eS Be]l: [)as ZWeIife auffällige Faktorenbündel stel
spie. physischer EW eutlich machen In: len traditionelle Familien- und Erziehungsvor-
ternationalen Studien ufolge werden zwischen stellungen dar, die auf hierarchischen Ge
60% und 00% der Kinder VO  3 Säuglingsalter schlechter: und (‚enerationenverhältnissen Da:
mit körperlicher Strafe ETZOBEN. 10% DIS 30% die: sieren, WI1e S1e sich VOT In einem
Ser »Strafen« tellen chwere (‚ewalttaten nBesitzdenken und Verfügungsrecht
Frauen erle1den rund 20% physische gegenüber Frauen und ern, einem sSTtarren
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Festhalten einer geschlechtsspezifischen Auf-:- SaC WIrd, sehnen anner Aggression als en
gabenteilung 1M amılen- und Berufslebe und olleüber andere Menschen auszuüben,
In e1ner Sanktionierung VON geschlechtsspezi adurch aCcC und Selbstwertgefühl erlan-
fisch abweichendem Verhalten zeigen. Iraditio CN y»Beide (‚eschlechter senen e1N! CNZE Ver:

Familienideologien erlauben dem Mann, indung ZWISCAHNeN Aggression und Kontrolle,
gegenüber Frauen und Kindern, aber doch für Frauen 1St Aggression das ersagen

auch vgegenüber anderen Männern? Dean- der Selbstkontrolle, während sS1e für Männer

spruchen und 1ese nötigenfalls mit Gewalt edeutet, anderen die eigene Kontrolle auizZzu
durchzusetzen Frauen omMm In dieser Ideolo: zwingen.«>
e NUrTr vermittelte aC Z  9 die S1e gegenüber Während Aggressionen [Ür Männer nach
Kindern oder anderen pflegenden und De Anne Campbell e1N instrumentelles Müittel
euenden ersonen, aber N1IC gegenüber dem stellen, aufl Bedrohungen Von außen, WI1e
Mann ausüben Konkurrenz, oder die Infragestellung

1ese beiden Auffälligkeiten welsen 1Nrer männlichen Autorität, chnell und 71e|-

eic den Weg, bei gewaltpräventiven IUhrend reagleren können, SINd S1e für FTrau-
nahmen anzusetizen 1St. Einerseits ilt CS, dem e1N eXpressives ttel, Bedrohunge VON

und der ege SOzlaler Kontakte oße innen, WIeE oroßen ess, Überforderung oder
Auimerksamkei widmen, und andererseits aufgestaute Frustrationen auszudrücken.“

CS, einem egalitären Verständnis und Ver: ggressive onen senen [olgeri De]
ältnis ZWIScChHen den (‚enerationen und GE Frauen anders dus als Del Männern SO lernen
schlechtern arbeiten Frauen ZUNaCANSsS auf alltägliche Frustrationen

und Provokationen NIC mit Wult Oder gezielter
egenwe. reagleren. Hält die Provokation

all, Wird hre Zurüc  ung dannIst Aggression männlich?
als Akzeptanz angesehen. Wenn Frauen also EerTSst

y eitere richtunggebende Informationen las: sehr spät die Beherrschung verlieren, fallt 1ese
sen sich d u den Erkenntnissen der Aggressions- Aggression eXDreSSIV,
forschung gewinnen. aDel SINd VOT allem die SIV Ischluchzen, schreien, Vorwürtfe, ungen,
Forschungsergebnisse VON Anne Campbell VON uren agen, um-sich-werifen mit ege
edeutung, die spe1t den 1 980er-Jahren das Ag-
gressionsverhalten Del Männern und Frauen » »unweibliches« Verhalten C
tersuchte und geschlechtsspe
ifische Unterschiede entdeckte Agoressionen tänden) dUs, Was VON den Frauen selbst als »u

werden VON Frauen und Männern N1IC NUur In weilibliches« er  en und ersagen nrer Selbst-:
unterschiedlichem aße ausgelebt WI1e dies 1SZIp. wird die esel des
Kriminalstatistiken unmissverständlic elegen Anlasses Twelsen sich aber SOWON| die Form

ondern SINd TÜr (‚eschlechter mıit ganz TeT Aggression als auch die negative Selbstein-
unterschiedlichen Bedeutungen unterlegt. schätzung als wenig NUTtZLC und zielführend

WÄährend Frauen Aggression als Zzel  e1 und kommen oftmals auch spät.>
gen Kontrollverlust betrachten, der VON über- 1ese Beobachtunge lassen keineswegs
wältigendem und Schuldgefühlen den chluss 4& dass Frauen weniger Wut als
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anner empfünden und eswegen seltener dAf- der verlern werden können sollen
oTeSSIV reagleren, Ondern dass S1e hre Wult ZUNaCAS ZWel obe Lernziele herausgehoben
geI zurückhalten, eVOoT S1e sich ihrer eXplosiv werden, die und dies sel eIC. festge-
entledigen. Anne ampbells Ansatz eistet NSO- halten NIC allein auf individuell-erzieher':
fern einen wichtigen Beitrag, als er ydıe SCNEe1IN- SCNer anzusiedeln SINd, ondern immMmer
bare Geschlechtsunabhängigkei der bisherigen auch auf strukturell-gesellsch  o  er
Agoressions-Definitionen bezweiifelt (Aggression Ein erstes unumgängliches Lernziel MUSS

11UT als intendiertes und auferletzung gerichte- arın estehen, EW als e1n inadäquates
[es Verhalten) und ehbenso die geschlechtsneu tel für die Lösung VON Problemen, für den
Tale Anwendbarkeit der hbeiden wichtigsten Sahng mit Frustrationen, den »”NOrMalen« Um:
Aggressionstheorien (Frustration und SOzZlales Salg zwischen Frauen und Männern und Kin:

dern anzusenenLernen).«®
Auf asıs dieser unterschiedlichen ulturel: azu S auf gesellsc

len Agoressionsmuster lernen ädchen IM Zuge bewusstseinsbildender Maßlßnahmen für die Ent-
1Nrer Sozialisation Aggressionen wicklung gewaltireier Koniliktbewältigungsfor
drücken, Jungen S1e als chtige Kom: men und egalitärer Sichtweisen und
ponente VON ännlichkeit ennen lernen NSO: formen zwischen den eschlechtern und ene-
lern auch die Beobachtung wen1g, dass atloneneentsprechende Maßnahmen 1st

änner, die CLWW hre Kinder ausüben,
e1ne orößere Kontinuität zwischen eigenem (Ge » Recht aufen angstfreies en K
wWwalterleben In der Kindheit und eigener EW
ausübung aufwelsen als Frauen, die hre eigenen eine gerechte Verteilung VON Macht, Geld, Pfle
Gewalterfahrungen als weniger schädigend 1IN- SC und Erziehungsarbeit anzustreben
terpretieren und arın Manchma einen minierungen und Gewalthandlungen Mussen
(‚rund sehen, dass sS1e sich eute Hesser sanktioniert werden Gleichbehandlungsge-
seizen können und Jjebenstül  ger geworden SEIZE, Gewaltschutzgese mMit Wegweiserecht,
sind./ Konsequenterweise sich viele Män- RÜC.  erbot, etc.).
NneTr auch S für gute rzieher, WenNnn S1e mit Frauen und Kindern gegenüber signalisie-
strenger Hand züchtigen. Demgegenüber WEeT- TenN solche Maßnahmen, dass sS1e e1n ecC auf
ten Frauen züchtigende Eltern als Schliechte ET eın angstfreies en haben und (‚ewalt NIC
zieherInnen.® als unveränderlichen, erleidenden Bestand

teil intimer Beziehungen akzeptieren MUuUssen.
der derzeitigen 1tuallon betreffen erartige C

Strukturen verandern sellschaftspolitische Forderungen VOT allem die
männlichen Mitglieder, da den vorherrschenden

D (Jewalt STEe Ssich 1M Lichte dieser Tkennt: Männlichkeitskonzepten, die den dominieren-
NISSEe erster Linie als erlerntes Uund den Bezugsrahmen für gesellschaftliches Han:
nicht als biologisch determinierte Gegebenhei deln abgeben, EW mMMmanent 1Sst und S1e
dar. Sie omMmMm In mMannlichen Biographien NÄuU-: mit vorrangig verander werden Mussen
üger und selbstverständlicher VOT als In we1lDbli: /iel und Erfolg dieser Malßnahmen liegen
chen. irdEW gelernt, 111USS S1e auch WIe- darin, dass Männern dadurch ermöglicht Wird,
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empathisches ]  en, das 1M Rahmen her: waltifreie Konifliktbewältigungsfiormen und e1n
kömmlicher männlicher Sozialisationsprozesse respektvolles und anerkennendes Miteinander
kaum erlernt wird, entwickeln können konkret einzuüben Dabei kann es nicht darum
pathie sich seIbst und anderen gegenüber He gehen, dass und Jugendliche VON Ööheren
WIT|| einerselts, dass eigenes (Gewalterleben INn Hierarchieebenen era| dazu elehrt werden,
seinen verletzenden Dimensionen wahrgenom- ondern dieses Handeln MUSS Yuerl UrcC alle
men werden kann, und andererseits, dass Ten- Hierarchieebenen praktiziert werden
Ze1 nNnderer schneller eptiert und pfer INn 1es verlangt VOT allem e1nNne hohe Reflexions-
ihrem rTleben verstanden werden können und Veränderungsbereitsch: auf den höheren

Empirisch ass sich e1n positiver Zusam- Hierarchieebenen (LehrerInnen, Gruppenleite-
menhang zwischen Ver Mitbeteiligung der rInnen, DirektorInnen, Eltern, E  rleitung, n

und hier ederum besonders VON den Mann:ater kErziehung und ege und geringeren
(sexuellen) ewaltvorkommen entdecken; lichenede
turvergleichende Analysen zeigten gleichfalls,
dass egalitärere (Gesellschafte geringere EW

aufwelsen. Auf Seiten der Frauen EWIT: Gewalt erinnern
ken erartige Veränderungsmaßnahmen, dass S1e
Dessere Bedingungen für symmetrische ez1e In einem zweıten ernzie geht PS darum,
hungskonstellationen Voruünden Gleichzeitig ET - ausgeübte EW MIe entschuldigen und
en Frauen, die nicht mehr Dereit Sind, 'adl: tolerieren, ondern als das erkennen, Was

onellen ustern olgen, mehr Ööglichkei- S1e ist. EW [)as Verlernen VON EWerfolgt
(em:; der en Rollenzuschreibung über SECNAUES kErinnern, Identifizieren VON GE
entkommen, als 11UT Hrpassung Mann- walt, Irauern über Erlittenes auf UOpferseite,
IC Dominanzmodelle, die nötigenfalls auch sehen VON Unrecht und der Verantwortungs-
den insatz VON EW verlangen.” übernahme auf [T Ääterseite und TIkunden VON

Möglichkeiten und Chancen, Wann und GE
walt beendet werden können

Osıtlıon ezıenen Dabei $ auf strukturell-gesellschaft-
licher ene ZUNAaACAS klarer1COrga;

®© Institutionen, WIe chulen und Kirchen ben, die sowohl [ätern und Opfern als auch möÖg-
uUssen sich dann INn einem ersten lichen intervenlerenden Oder exekutierenden
chritt klar positionieren und erkennen BC tellen (Polizei, Beratungseinrichtungen, 1N1-
ben, WIe S1E eW:1eund dem Um: Sschen Stellen, Orientierung ZUrT kinschätzung
sahg der Geschlechter und (‚enerationen mit- der ‘Yart geben Auf der der verschiedenen
eiNnander stehen Dadurch signalisieren s1e, ob involvierten Institutionen 0S zusätzlich
sich De] iInnen Dier Oder ater sicher fühlen e1Nes {undierten Hintergrundwissens mögli
können und welche oder Konsequenzen chen Reaktionsweisen auf pfer- und Tätersei
1ese erwarien haben e die richügen Entscheidungen en

Vor dem Hintergrund dieser strukturellen können
Veränderungsanstrengungen gelingt 68 auch IM Als e1n posiuves eispie. selen hier die Schu:
individuell-erzieherischen ereich leichter, C Jungen der XekKkulve MNO qualiniziertes Fach:
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Dieses hbewusste Erinnern 1st die Vorausset-ersonal in Österreich nennen.!19 Yekutiv-
eamtInnen Trhalten dabei 1n In die DY: Zung für e1ne ichtige EINS! der Tat, für
namik VON Gewaltbeziehungen, zielgerichtet die UÜbernahme VON Verantwortung und die da:
intervenleren können und die (efahr aDZu: LauUs resultierenden Konsequenzen WIe für Ver.

wehren, dabeil weder In die des Sozialar: haltensänderung und VWiedergutmac. azu
heiters allen und dadurch möglicherweise enötigen ater die Unterstützung hrer SOZ1a:

eigenes en noch die (Gewaltsi: len Umwelt, die sS1e sowohl institutionell-profes-
tuation bagatellisieren und sSsomit das ebDen jonell als auch IM alltäglichen SsOzlalen gang
der Dier aufs pie

kin we1lteres eispie ass' deutlich werden, Inren aten konfrontiert C
WIe 1M ahmen VON Sozialarbeit mit möglichen
Täterreaktionen umgegangen werden In wohlwollen aber zugleich konsequent mit

Inren aten konfrontiert, Verantwortungsüber-
» Eindlick INn die Dynamik VvVon nahme einfordert und möglichen vorgebrachten

Gewaltbeziehungen Entschuldigungen, die dem Alkohol, Chwierig-
keiten 1M eru oder g einem provozierendem

einem norddeutschen Jugendzentrum » er des Opfers die Schuld zuschieben,
tulln« wurden e1nes N1IC

ns-Irainings vier FE männliche Ju: Die In den letzten ahren verschiedenen
E:unter anderem dazu ordert, inre Bereichen erfolgreich eingesetzte Form der Kon:
(Gewalttaten schildern Die Jugendliche Sde- Ösung, die ediation, bei amiliärer Ge:
ten, dass S1IE dies NIC könnten, da S1Ee ja »Desof- walt hnlich dem Außergerichtlichen Tataus-
eN« Waren, alles Sanz passiert se1 und eic 1Ur als bedingt hilfreich e1! OoTg|
S1e sich nichts mehr erinnern könnten hensweisen symmetrische Verhältnisse

Dieser Mechanismus der Erinnerungsver- ZWISCHenN den VerhandlungspartnerInnen
weigerung hbezeichnet eine normale [ äterreakti: Taus, die 1M Falle VON Gewaltbeziehun NIC

WÄährend die erichte der pfer mMels sehr egeben SiNnd l1elifaCcC begünstigen die erarbel
detailliert undre.Auskunft über die Vor: Ösungen dann den äter, da die Dfer Oft
Aälle geben, neigen die ater dazu, hre aten dus Angst sich die reale 1tuation nicht SC
leugnen, herunterzuspielen (aus einem Messer- dern Oder eine adäquaten Forderungen stel-
stich In den Hals der Frau wird »d klans len

Schnittele«) Ooder Ssich eben N1IC erinnNern
onnen. Im geschilderten 1S der Jugendli-
chen diesen e1Nn ugan: inrer rinnerung Kontrolle ausuben
erst dann wlederCals die BetreueriInnen
kontinuierlich der eziehung den Jugend C EW als EW erkennen edeute

arbeiteten und e1ne Vertrauensbasis auf: etzter KOonsequenzZ auch Sozlalkontrolle dUus-

gebaut hatten, aber ebenso beharrlich iImMmer zuüben ESs erfordert /Zivilcourage, Del anstel
wieder nach den (ewalttaten geiragt hatten S1e gendem Lärmpegel In der Nachbar  NUun;

nicht die Fenster schließen oder den Fernsebekamen dann VON den Jugendlichen eine de:
taillierte Schilderung 1Nrer Gewalttaten.!! her lauter stellen, ondern die olizei IN
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formieren, dem Kind/der Frau eilen, enkt. Da eS ZUNAaCAS die Tage stellen,
die Eltern/den Mann Rede tellen88  A  N  formieren, dem Kind/der Frau zu Hilfe zu eilen,  lenkt. Da gilt es zunächst die Frage zu stellen, wo  die Eltern/den Mann zur Rede zu stellen ...  die Realität der Gewalt, vor allem in ehelichen  In einer individualisiert vorgestellten Welt  und familiären Beziehungen, erinnert und als  stellen solche Forderungen ziemliche Heraus-  Gewalt benannt und abgelehnt werden könnte?  forderungen dar. Haben wir uns nicht gerade erst  Idealtypische Vorstellungen, wie sie oft in Pre-  den Fängen einer lebensbehindernden Sozial-  digten, in Eherunden, in Kinder- und Jugend-  kontrolle durch die Flucht ins Private entzogen?  stunden oder auch im Religionsunterricht zuta-  Sozialkontrollierendes Verhalten, das sich dem  ge treten, könnten Opfer und Täter auf voll-  Opfer verpflichtet weiß, kann sich bei den be-  kommen falsche Spuren lenken.  stehenden Machtverhältnissen zwischen den  Dem lässt sich entkommen, wenn die theo-  Geschlechtern und Generationen aber nicht dem  logische Rede von Gott unter die »Autorität  Diktat des Privaten beugen. In diesem Zusam-  der Leidenden«!2 gestellt wird, d.h. in diesem  menhang kommt vor allem der Intervention von  Zusammenhang, wenn Reden und Handeln an  Mann zu Mann große Bedeutung zu.  der Opferperspektive ausgerichtet werden.  Konkret könnte dies, um ein Beispiel herauszu-  greifen, bedeuten, dass im Taufritual Gewalt  als konkrete Form des Bösen, der es zu wider-  Beitrag der Kirchen  sagen gilt, zur Sprache kommt und bereits in  ®  In einem letzten Punkt sei der Blick noch  der vorausgehenden Taufkatechese zum Thema  auf die Kirchen und ihren möglichen Beitrag ge-  gemacht wird.  ' Vgl. näher Andrea Lehner-  bestimmt, Frankfurt a. M.  1980, 138 u. 180.  Integrative Arbeit mit  Hartmann, Wider das  19954201 u. 45.  9 Vgl. Kirsten Bruhns/Svendy  gewalttätigen, rechten  Schweigen und Vergessen.  EDd: 2217  Wittmann, »Ich meine, mit  Jugendlichen und  Gewalt in der Familie:  5 Vgl. Schmerl, Anm. 3, 206.  Gewalt kannst du dir  ambulantes Anti-  Sozialwissenschaftliche  SıEbdi 207e  Respekt verschaffen«.  Aggressivitätstraining,  Erkenntnisse und praktisch-  7 Vgl. Beate Wimmer-  Mädchen und junge Frauen  in: B. Stickelmann,  Puchinger/Barbara Reisel/  in gewaltbereiten Jugend-  Zuschlagen oder Zuhören.  theologische Reflexionen,  Innsbruck 2002.  Marie-Luise Lehner/  gruppen, Opladen 2002.  Jugendarbeit mit  2 Vgl. näher dazu das  Marietta Zeug/Margarethe  10 Birgit Appelt/Angelika  gewaltorientierten  Konzept »hegemonialer  Grimm, Gewalt gegen  Höllriegl/Rosa Logar, Gewalt  Jugendlichen, Weinheim  Männlichkeit« in Erich  Kinder, Teil 2, hg.v.  gegen Frauen und ihre  1996, 117ff.  Lehner, Männer an der  Bundesministerium für  Kinder, in: Gewalt in der  12 Johann Baptist Metz,  Wende. Grundlagen  Umwelt, Jugend und  Familie: Gewaltbericht  Im Eingedenken fremden  Leids. Zu einer  kirchlicher Männerarbeit,  Familie, Wien 1991, 308.  2001, hg. v. Bundes-  Innsbruck 2001, 216ff.  8 Günter Pernhaupt/Hans  ministerium für soziale  Basiskategorie christlicher  Sicherheit und Genera-  Gottesrede, in: J.B. Metz/J  3 Anne Campbell, Zornige  Czermak, Die gesunde  Frauen, wütende Männer.  Ohrfeige macht krank. Über  tionen, Wien 2001, 433ff.  Reikerstorfer/J. Werbick,  Wie das Geschlecht unser  die alltägliche Gewalt im  1 Annita Cladder-  Gottesrede, Münster  Aggressionsverhalten  Umgang mit Kindern, Wien  Micus/Michael Kohaus,  1996}/18:  P  Materialien zum Thema »Gewalt it in der Familie  4Gewawzw Frauen«:  Viole:  engagieren  : http:/.  \yve-network.org  Reichhaltig  ‚epage von Women  Europe — eines Netzwerkes von  1000 NGOs Informationss:  gegen  alt der autonomen  C  die sich gegen die Gewalt gegen Frauen und  Fraue  r Österreichs:  http:  //www.aoef.at  DIAKONIA 33 (2002)  Andrea Lehner-Hartmann / Der Gewalt widerstehen?  339die Kealität der Gewalt, VOT allem In ehelichen

In e1iner individualisiert vorgestellten elt und familiären Beziehungen, erinner und als
tellen solche ziemliche Heraus- (Gewalt enann und abgelehnt werden könnte?

jorderungen Haben WIT uNs nicht gerade erst \ En  ea Vorstellungen, WIe s1e oft In Pre
den Fängen einer lebensbehindernde SO7zial: digten, INn Eherunden, 1n Kinder: und Jugend
ONfTrolle Urc die 1NSs Private entzogen?‘ tunden oder auch Im Religionsunterricht Zzu(ta-

Sozialkontrollierendes en, das sich dem SC könnten DIE und ater auf voll
pfer verpflichte weiß, kann sich Del den De- kommen Talsche Spuren enke
stehenden Machtverhältnissen ZWISCAHenN den Dem ass sich entkommen, Wenn die tneo:
(‚eschlechtern und (‚enerationen aber nicht dem logische Rede VON Ott die » Autoritäa
[D)iktat des Tivaten beugen diesem Zusam- der Leidenden«12 estellt WIrd, diesem

menhang omMmM VOT allem der Intervention VON Zusammenhang. Wenn und
Mann Mann große Bedeutung der Opferperspektive ausgerichtet werden

Konkret könnte dies, e1n eispie. erauszZu-
greifen, edeuten, dass 1M Taufritual (‚ewalt
als Onkrete Form des Ösen, der 65 WIder-Beitrag der Kırchen

gilt, ZUT Sprache OMM und Dereits In
(D einem letzten Punkt se1l der 16 noch der vorausgehenden JTaufkatechese ZU  3

auf die Kirchen und inren möglichen Beitrag RC emacht

' Vagl. näher Andrea |ehner- estimmt, Frankfurt 19380, 138 180 Integrative Arbeiıt miıt
Hartmann, er das 1995, 107 15 9 Vagl. Kırsten Bruhns/Svendy gewalttätigen, echten
Schweigen und Vergessen. Ebd., J mann, ylich meılne, mit Jugendlichen und
Gewalt In der amılıe Vgl Chmer/, Anm S, 206. Gewalt kannst du dır ambulantes Antı-
Sozlalwıssenschaftliıche Ebd., 207 Respekt verschaffen« Aggressivitätstraining,
Erkenntnisse und Draktisch- Vgl eate Wımmer- Mädchen und Junge Frauen In Stickelmann,

Puchinger/Barbara Reisel/ In gewa  ereiten Jugend- Zuschlagen der uhörentheologische Reflexionen,
Innsbruck 2002 Marıe-Lulse Lehner/ Yyruppen, Opladen 2002 Jugendarbeı miıt
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